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Die Corona-Krise hat gravierende gesundheitliche, wirtschaftli-

che und soziale Folgen. Pandemien wie COVID-19, Ebola, Cho-

lera oder SARS werden sich jedoch immer wieder ereignen, so 

lange wir nicht deren Ursachen verstehen. Oft sind es Wildtiere, 

die neue Infektionskrankheiten beim Menschen durch Viren o-

der Bakterien auslösen. Die Zerstörung unberührter Ökosys-

teme bringt die Menschen in engeren Kontakt mit Tierarten, die 

bisher unbekannte Krankheitserreger übertragen können. Die 

Prävention örtlich begrenzter Epidemien und kontinentaler 

Pandemien kann daher nur gelingen, wenn man die Gesund-

heit von Mensch, Tier und Umwelt als eine Einheit im Sinne von 

„One Health“ begreift. Im Wirkungsgeflecht mit den Zielen für 

nachhaltige Entwicklung (SDGs) kann dadurch die Nachhaltig-

keits-Agenda befördert werden. Wenn wir aus der Corona-Krise 

lernen wollen, ist ganzheitliches Denken gefordert. 

Noch vor zwei Jahrzehnten ging man davon aus, dass tropische 

Wälder die Viren beherbergen, die beim Übergang auf den Men-

schen zu Krankheiten wie Ebola, HIV und Dengue führen. Doch 

es ist bewiesen, dass die Zerstörung der biologischen Vielfalt 

durch den Menschen die Voraussetzungen für die Verbreitung 

neuer Viren und Krankheiten schafft. Holzeinschlag, Bergbau, 

Straßenbau und Bevölkerungswachstum bringen Menschen in 

engeren Kontakt mit Tierarten. Schätzungen zu Folge haben 

drei Viertel der neu auftretenden Krankheiten, die den Men-

schen infizieren, ihren Ursprung im Tierreich und werden etwa 

durch Viren oder Bakterien ausgelöst. 

Um weitere Epidemien und Pandemien zu verhindern ist daher 

eine Zusammenarbeit der Bereiche Gesundheit, Landwirtschaft 

und Ernährung, Klima- und Naturschutz unabdingbar. Ein „Si-

lodenken“ wie in der Vergangenheit oft üblich, greift zu kurz. 

Fundament zur Umsetzung von One Health ist die Verknüpfung 

von Human- und Veterinärmedizin, zum Beispiel gemeinsame 

Impfdienste für Menschen und Tiere. Für eine nachhaltige Um-

setzung von One Health werben vor allem internationale Orga-

nisationen wie die WHO (Gesundheit), FAO (Ernährung und 

Landwirtschaft) und OIE (Tiergesundheit). Das One-Health-

Konzept verdeutlicht die Zusammenhänge zwischen SDGs wie 

Gesundheit (SDG 3), Klima (SDG 13), Leben an Land und im 

Wasser (SDG 15, 14) und kann daher eine zentrale Rolle zur För-

derung der SDG-Agenda einnehmen. Die deutsche Entwick-

lungszusammenarbeit sollte sich daher vom One-Health-An-

satz leiten lassen und diese mit den Instrumenten der bi- und 

multilateralen Zusammenarbeit entsprechend adressieren. Für 

die Unterstützung von Entwicklungsländern sind drei aufei-

nander abgestimmte Maßnahmen zentral: 

Erstens sollten Gesundheitssysteme im Sinne von Universal 

Health Coverage gestärkt werden. Nur ein belastbares und gut 

aufgestelltes Gesundheitssystem kann Infektionskrankheiten 

vorbeugen, sie behandeln und ihre Ausbreitung systematisch 

eindämmen. Hierbei ist die Aus- und Weiterbildung des Ge-

sundheitspersonals und die Erhöhung von Laborkapazitäten 

besonders wichtig. Gut ausgebildetes Personal vor allem im Ge-

sundheitssektor kann die Bevölkerung beispielsweise über die 

Gefahren des Verzehrs von Risikotierarten aufklären und so die 

Übertragung von Krankheiten vom Tier auf den Menschen ver-

hindern. Die tiermedizinische Versorgung und Forschung sollte 

hierbei miteinbezogen und gestärkt werden. Als gutes Beispiel 

gilt hier Mauretanien. Dort wurde nach dem Ausbruch des Rift-

talfiebers – übertragen durch Kamele – gezielte Risikokommu-

nikation mit Viehzüchtern, Schlachthofarbeitern und der Öf-

fentlichkeit betrieben. 

Zweitens ist es nötig, Länder dabei zu unterstützen, besser mit 

möglichen Gefahrenquellen wie informellen (Wild-)Tiermärk-

ten umzugehen. Viren und andere Krankheitserreger werden 

dort oft übertragen. Tiermärkte sind jedoch oft wichtige Nah-

rungs- und Einkommensquellen für Hunderte Millionen armer 

Menschen. Um die Gefahrenquellen auf kurze Sicht angemes-

sen zu adressieren, sollte die Aufklärung der Bevölkerung und 

besserer Hygienepraktiken gefördert werden. Hierzu können 

digitale Frühwarnsysteme genutzt werden, die aus einer Viel-

zahl von Gesundheits- und Tiermedizinischen Daten die Bevöl-

kerung vor potenziellen Ausbrüchen auf bestimmten Tiermärk-

ten per SMS warnen. Auch wichtig ist Zugang zu sauberem 

Wasser und sanitären Einrichtungen, die eine bessere Hygiene 

bei der Schlachtung von Vieh und dessen Lagerung auf den 

Märkten erlaubt. 

Drittens ist es erforderlich, die Einrichtung und das Manage-

ment von Schutzgebieten an Land und im Meer zu unterstüt-

zen, um Rückzugsräume für Wildtiere zu bewahren. Die Länder 

sollten dahingehend unterstützt werden Leitlinien und rechtli-

che Rahmenbedingungen für die nachhaltige Nutzung von bi-

ologischen Ressourcen und Ökosystemen zu erstellen und 

diese einhalten. Übermäßige Abholzung tropischer Wälder hat 

beispielsweise in Malaysia dazu geführt, dass Flughunde ihren 

ursprünglichen Lebensraum verlassen und sich in der Nähe von 

Schweinezuchtbetrieben niedergelassen haben. Ihr Kot und 

Speichel infizierte erst die Schweine und dann die Bauern mit 

dem Nipah-Virus. Gerade die Bewahrung intakter Ökosysteme, 

beispielsweise durch finanzielle Anreize, dient dem Schutz vor 

Krankheiten, die von Tieren übertragen werden.  

Einschätzungen zufolge stehen viele Entwicklungsländer be-

züglich der Corona-Pandemie vor einer gewaltigen humanitä-

ren Katastrophe. Prognosen der UN-Wirtschaftskommission 

für Afrika zufolge, könnten in Afrika bis zu 3,3 Millionen Men-

schen sterben und 1,2 Milliarden sich mit dem neuen Corona 

Virus anstecken. Nur ein nachhaltiges Gleichgewicht zwischen 

der Gesundheit von Tieren, dem Ökosystem und den Menschen 

kann die Wiederkehr derartiger Pandemien verhindern. 
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